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Die Opferung russischer Massen.
Amerika gegen Bewaffnung von Handelsschiffen.

Der englische wehrpflichtkamps.
Mit einer knappen Vierfünftel -Mehrheit hat das Unter¬

haus die Wehrpslichtvorlage in erster Lesung angenommen,
aber gleichzeitig erfolgte eine doppelte Absprengung vom Kabi¬
nett : nicht nur der Liberale Simon , sondern auch die drei
Arbeiterminister Henderson, Brace und Roberts treten zurück.
Diese drei freilich nicht wie Simon der inneren Stimme , son¬
dern äußerem Druck gehorchend: Tie Tagung der Arbeiter¬
partei hat mit einer knappen Zweidrittel -Mehrheit gegen die
Vorlage entschieden, und da die drei Minister überhaupt nur
als Vertreter der Arbeiterpartei Bedeutung haben, blieb ihnen
wirklich nur übrig , die Ministersessel zu verlassen. Gerade die
außerordentliche Situation der drei Arbeiterminister kenn¬
zeichnet die ganze Lage; wie sic möchtm und nicht können, so
scheint es um die ganze Arbeiterpartei zu stehen. Sicher ist
jedenfalls eine tiefgehende Spaltung , die die Kräfte des
Widerstands zersplittert und vielleicht ohnmächtig macht. Man
könnte meinen, die drei Arbeiterminister seien den ungewohn¬
ten Einflüssen des Amtes erlegen, aber wie sie, so haben doch
vor Einbringung der Vorlage schon andere Arbeitervertreter
sich für die Dienstpflicht ausgesprochen und die reichliche Drit¬
telminderheit des Arbeiterkongressessagt auch genug. Dazu
kommt noch ein Wichtiges: Der Widerstand gegen die Dienst¬
pflicht geht von den Transport - und Bergarbeitern aus , aber
gerade diesen Arbeitergruppen ist in der Vorlage eine sehr
begünstigte Stellung eingeräumt : die Eisenbahner z. B. wer¬
den in der großen Mehrzahl von vornherein als unabkömm¬
lich und also dienstfrei bezeichnet.

Woher dann aber der Widerstand gerade solcher Grup¬
pen? Ans politischen Erwägungen scheint er nicht zu stammen,
sondern der Geist der Gewerkvereinsregeln hat ihn gezeugt.
Die Folge des militärischen Dienstzwanges werde, so hieß es.
nächstens der Zwang auf den Arbeitsplätzen sein. Man fürch¬
tet also einen Einbruch in Regeln, die Ungelernte und Frauen
von bestimmten Beschäftigungen ausschließen! , Ist einer so
orientierten Arbeiterschaft der große politische Kampf um
nationale Lebensfragen zuzutrauen ? Darauf läßt sich eine
bestimmte Antwort nicht geben. Die letzten fünf Jahre brach-

Proben , baß die Transport - und Bergarbeiter
zu kämpfen verstellen nnd der Vertretung einer irber das aller-
engste Gewerkscliastsinteresse reichenden Idee fähig sind. Sie
haben den Begriff der allgemeinen Arbeitersolidarität wenig,
stens auf nationaleni Boden besser erfaßt , als beispielsweise
dw britischen Metallarbeiter . Das zeigt sich auch in der kürz-

erfolgten Zusammenfassung ihrer Organisationen zu
einem gemeinsamen Aktionsverband. Nnd ihre Berufe sind
zmnal gegenwärtig, für das Wirtschaftsleben Großbritan¬
niens schlechtbin entscheidend. Als die Bergarbeiter ihren letz-
ten großen Kampf ausfochten und die Verkehrsarbeiter sie
unterstützten, wankte das Wirtschaftsleben Englands : die
Wirkungen waren sofort auf den weitesten Schiftsrouten zu
verspüren. Wie schlimm müßte, wenn sie seht streikten, erst die
Wirkung werden: die schon so teure Kohle würde im Preise
schwindelnd hoch steigen, Frankreich und erst recht Italien
waren furchtbar getroffen.

Aber es ist wenig wahrscheinlich, daß es zu großen Streiks
kommt. Dazu müßten die Arbeitergruppen sich die Erzwin-
gung des Friedens , nicht die bloße Abwehr der Dienstpflicht
ms Ziel setzen. Wahrscheinlich ist's ihnen nur zu tun um die
terlanflunfl von Garantien für ihre Berufsinteressen, die wird
nach einigem Sängen und Würgen die Regierung wenigstens
teilweise gewahren — auf Abbruch. Wie der Lord Derbysche
Werbezug erst die Freilassung der Verbeirateten versprach bis
Kir Einstellung aller Ledigen, guf diese Weise massenhafte Ein-
tragung von Verheirateten , aber nur weniger Ledigen erreichte
nnd unausweichlich der Schluß blieb: also muß der Dienst-
zwang der Ledigen die Barrikade Wegräumen, die das Derbp-
mie Versprechen vor die Verheirateten türmte — so wird es
wieder kommen. Das Kabinett Asauitb — oder richtiger : der
proße Demagoge Llovd George — bat meisterhaft verstanden,
vre mteressen und Widerstände zu zersplittern und so einen
Widerstand nach dein anderen zu nehmen. Die Freilassung
Irlands von der Wehrpflicht gewann ihm zwar nur wenige
stimmen der Iren , verbi'itete aber doch Anwendung von Ge-
waltmitteln durch sie. Das Kabinett Asguitb wird verstehen,
auch den Widerstand der bereits gespaltenen Arbeiterpartei zu
uberwinden.

Indes , man soll nicht prophezeien. Ausgeschlossen ist' s
numerhin nicht, daß die Transport - und Bergarbeiter zum
Aäußersten greisen, und dann wird es für England schlimm,
dann kann das englische Kabinett dem Friedcnsgedanken zu¬
gänglich werden.

Aber wie kann es kominen. tvenn die Dienstpflicht in
Kraft tritt und die Arbeiterschaft sich dabei beruhigt ? Die
Rortbcliffc-Presse hat mit Millionenarmeen nur so um sich
Torfen , nüchterne Beurteiler meinen jedoch, mehr wie

ernviertcl Million neue Mannschaften über die Ergebnisse
der Werbung hinaus könne England unmöglich gewinnen, es
würde sonst sein Wirtschaftsgetriebc inattsetzen und unfähig
werden, den Verbündeten Kriegsbedarf und Geld zu stellen.
Ob aber nicht doch schließlich auch in England die Uinschal-
tnng der Produktion weiter als bisher getrieben iverdcn
kann? Auch über die Unfähigkeit, ein neues großes Heer zu
drillen , werden Betrachtungen angestellt, die wahrscheinlich
sehr überflüssig sind. Denn es hat den Anschein, als beabsich¬
tige England garnicht die Ausstellung neuer Formationen,
sondern die Auffüllung der vorhandenen. Glaubhafte Be¬
richte meldeten, das Freiwilligensystem verinöge den Nach¬
schub in keiner Weise sicherzustellcn, nicht nur bei Salonik und
Gallipoli seien die Bataillone wenige hundert Mann stark.
Bloß für die Auffüllung der vorhandenen Truppenkörper die
Trillnreister zu stellen, dazu wird cs aber auch in England
noch hinreichen.

In jedem Fall ist die englische Wehrpflicht zwar ein
Zeichen, daß Englands militärisches System zusanrmenbricht,
aber gleichzeitig ein Zeichen, daß England nicht an Frieden
b'Crtft, sondern das Aeußerste für den Sieg leisten will. Die
englische Regierung sperrt nach Möglichkeit die Arbeiterschaft
ab von der Beeinflussung durch Friedensbestreburigen, die
von außen kommen. Sie verweigerte den Sozialisten die
Pässe noch dem Festland und verweigerte den dänischen
sozialistischen Vertretern den Zutritt zum Land. Alles imd
jedes zeigt deutlich, daß die englische Regierung das schreck¬
liche Ringen weiter treiben will, wenn es sein kann bis zur
völligen Niederwerfung Deutschlmrds. Dieses Ziel soll not¬
wendig sein, damit der preußische Militarismus vernichtet
und auf solche Weise die Welt befreit werde, itzre Zerbrechung
des Wehrpflichtzwangs und die Vernichtung ises preußischen
Militarismus aber beginnt mit der Zerbrechung der eng¬
lischen Dienstfreiheit und der Ausrichtung des englischen
Militarismus.

Zürich, 8. Jan . (D. D. P .) Nach Londoner Berichten des
hiesigen sozialdemokratischen„Volksrecht" hat der englische soziali¬
stische Abgeordnete Snotvden im Unterhaus eine Rede gehalten,
in der folgender Passus vorkam: Nie find die Friedensaussichten seit
Kriegsbcginn so ermutigend gewesen. Eine Neuorientierung der
öffentlichen Meinung macht sich nirgends bemerkbar. ES gibt in
einem Teil der Presse Leute, die jetzt dem Zweifel darüber Aus¬
druck geben, 00*. die britische Regierung überhaupt imstande sei,
den Krieg zu einem militärischen Siege zu führen.

Rotterdam , 7. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Wie der „Rotter-
damsche Courant " aus London erfährt , halten die liberalen Blätter
den Ausgang der Arbeiterkonferenz für ein sehr ernstes Ereignis.
Der parlamentarische Mitarbeiter der „Daily Chronicle" schreibt:
Der Austritt der Arbeiterminister aus der Regierung ist unleugbar
ein sehr ernster Schlag für die Regierung ; es kann ein tödlicher
Schlag sein. Im Parlament wurde gestern über die Möglich¬
keit allgemeiner Neuwahlen  sehr viel gesprochen. Kein
verantwortlicher Politiker irgendeiner Partei wünscht jetzt Neu¬
wahlen. Alles schreckt vor so einem gefährlichen Abenteuer zurück,
das zwar eine starke politische Mehrheit ergeben kann, aber auch
einen Nitz in die Einigkeit der Nation Dringe. Zweierlei ist klar:
Wenn die gegenwärtige Regierung stürzt, würde Asguith zurück¬
treten und die neue Regierung ein viel strengeres Dienstpflicht-
gesetz einbringen , als es die sehr gemäßigte Vorlage ist die Asguith
eingebracht hat.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .»

Großes Hauptquartier , 7. Jan . (28. B. Amtlich.)
westlicher Rriegsschauplatz.

Nichts Neues.

Gestlicher Rriegrschauplatz.
Aus dem Kirchhof nördlich von C z a r t o r h s k, in dem

sich gestern eine russische Abteilung festgesetzt hatte , wurde
der Feind heute nacht wieder vertrieben.

Balkan-Rriegsschauplatz.
Tie Lage ist unverändert.

O b r r st e Heeresleitung.

Gesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  7 . Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

vrrlautbart : 7. Januar 1916.

Russischer Rriegsschauplatz.
Der gestrige Tag verlief im Nordostcn verhältnismäßig

ruhig . Nur am S t y r kam es vorübergehend zu Kämpfen.
Ter Feind besetzte einen Kirchhof nördlich von Czartorysk,
wurde aber von österreichischer Landwehr bald vertrieben.

Heute früh eröffnete der Gegner wieder seine Angriffe
ii> O st g a l i z i c n. Turkcstanische Schützen brachen vor
Tagesanbruch gegen unsere Linien nordöstlich von Buczacz
vor und drangen in einem schmalen Frontstück in unsere
Gräben ein. Tie Honved-Jnfanterie -Rrgimenter Nr . 16 nnd
24 warfen aber den Feind in raschem Gegenangriff wieder
hinaus . Es wurden zahlreiche Gefangene nnd drei Maschinen-
gcwehre cingebracht.

Wie aus Gefangenenaussagen übereinstimmend hervor-
gcht, ist vor den letzten Angriffen gegen die Armee Pflanzer-
Baltin der russischen Mannschaft überall mitgeteilt worden,
daß eine große Durchbruchsschlacht bevorstehe, die die russi¬
schen Heere wieder in die Karpathen führen werdê Zuver¬
lässigen Schätzungen zufolge betragen die V e r l u st e des
Feindes in den Nciijahrskämpscn an der besiarabischen
Grenze und an der Strypa mindestens 5 tt v 0 <1 Mann.

Italienischer Rriegsschauplatz.
Die Geschützkämpfc  dauerten an vielen Stellen

der Front fort nnd wurden im Gebiete des Cvl di Läna , bei
Flitsch, am Görzcr Brückenkopf nnd im Abschnitte der Hoch¬
fläche von Doberdo zeitweise ziemlich lebhaft.

Südöstlicher Rriegrschauplatz.
Die Truppen des Generals von Koeveß haben die Mon¬

tenegriner bei M o j ko v a c am Tara -Knie, bei G o d u s a
nördlich von B e r a n c und aus den Stellungen westlich von
Roz aj und halben Weges zwischen Jp ek und P l a v
nach heftigen Kämpfen geworfen. Unsere Spitzen sind 10
Kilometer von Berane entfernt.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabs:
v. H ö f e r , Feldmarschallcutnant.

Wirkung und Zweck der russischen Offensive.
50 000 Mann hat im neuen Jahre den Russen ihre Offen¬

sive an der galizischen und besiarabischen Front gekostet, ein
anderes Resultat haben sie bisher nicht erzielt. Welches aber
war der Zweck der verlustreichen Massenstürme? Die Berichte
der italienischen Zeitungen aus Rom, Salonik , Paris und
Petersburg sprechen übereinstimmend, es sei eine Wirkung auf
andere Kampffronten beabsichtigt. Nach dem Pariser Korre¬
spondenten des „Corriere della Sera " hält man eine bulgarisch-
deutsche Offensive gegen Salonik angesichts der russischen Ge¬
fahr für wenig wahrscheinlich. In Anbetracht der schweren
Kämpfe an der Grenze der Bukowina und in Galizien sink?
der Kriegsschauplatz bei Salonik aus eine neb"n'' "chffche Rang¬
stufe herab und es sei nicht anzunehmen, dasi ' ckwsen nicht
dorthin gehe, wo die größte Gefahr drohe. Ec- i sehr wahr¬
scheinlich. daß der Feind seine Absicht auf Salonik aufgeben
werde. Der Militärkritiker der „Birshewisa Wsedomosti" er¬
klärt , daß infolge der russischen Initiative ans dem Haupt-
kriegsschauplatzdie Ereignisse nicht nur in Mazedonien, son-
dern auch in Aegypten und bei Bagdad sehr an Bedeutung ver¬lieren.

Also stünde es abermals so, daß die Rusien bluten, um
den Engländern Erleichterung zu schaffen, die bedrohten
Brennpunkte englischer Interessen zu entlasten. Merkwürdig
Verhalten sich Londoner Blätter dazu. So urteilen „Times"
und „Daily Chronicle" übereinstimmend, eine miliiärische
Bedeutung komme Czernowitz nicht zu, die Vorstöße werden
als militärisch wertlos gekennzeichnet. Das zweitgenanntc
Blatt sagt noch, Wohl seien die in Bessarabien konzentrierten
russischen Heere zum Einfall in die Bukowina bereit, ohne
weiteres werde dieser Einfall sedoch nicht vor sich gehen kön¬
nen , es würden auch keindlicherserts die entsprechenden Maß¬
nahmen durch Zusammenziebung großer Truppcnmassen ge¬
troffen werden. Das aber ist's sa, wenigstens nach den ita¬
lienischen Bekundungen, was erstrebt wird. Freundschaftlich
und bundesgenössisch ist's gerade nicht, wenn die Engländer
den Russen sagen, daß sie ihr Blut rein für nichts verspritzen.
Dankbarer erweist sich die Turiner „Stampa " : sie äußert leb¬
hafte Genugtuung , da durch die russische Offensive die ita-
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lirmsche Front entlastet würde. „Corriere della Sera " jedoch
tadelt bitter , daß die Russen mit geringeren Mitteln das ver¬
suchen, was sie später mit bedeutenderen Mitteln und viel
leichter entscheidend durchführen könnten. Immerhin würden
auch die jetzigen Kämpfe zur Zermiirbung des Feindes bei¬
tragen.

Jedenfalls zeugt es nicht von überlegener Taktik, wenn
von vornherein Unklarheit über den Zweck und fahriges Wesen
zu beobachten ist. Es heißt denn auch, zwischen den russischen
Generälen Rußki und Iwanow seien wegen dieser Offensive
heftige Differenzen ausgebrochen, Rußki erblicke in der Teil-
offäpsive des Südflügels nur eine nutzlose Kraftzersplitte-
rung ; weil sein Einspruch nicht durchdrang, sei er zurückgc-
tre^ n.

Die Wiener „Arbeiter -Zeitung " sagt zu den Vorgängen:
Unmittelbar drängt sich die Frage auf die Lippen, ob die
Offensive, die von den Russen an der verhältnismäßig schma¬
len ostgalizischen Front unternommen wurde, vereinzelt bl«-.-
den wird , oder ob wir ein Aufleben des Kampfes im ganzen
Osten zu erwarten haben. Für die erste Annahme spricht, daß
die Russen jederzeit eine starke Neigung offenbarten, sich in
dem bessarabischen Winkel stark und angriffsfähig zu zeigen,
itnfc daß die politischen Beweggründe, die für ihr Verhalten
früher geltend gemacht wurden , jetzt erst recht wirksam sind.
Während Engla >d und Frankreich Griechenland besttirinen,
inag es den Russen besonders am Herzen liegen, vor den
Rumänen den starken Mann zu spielen. Aber auch für die
entgegengesetzteAnnahme ließen sich Erklärungsgrunde an-
führen, zumal da manches in Erscheinungen darauf hinweist,
daß die seit Monaten betriebene Wiederherstellung der russi¬
schen Heereskrast bis zu einem gewissen Puntte bereits ge-
diehen ist. Hemmend freilich wirkt vor allein das Wetter, das.
wie es scheint, auch in Rußland diesmal recht milde sich an-
läßt , so daß die Sümpfe , die für einen großen Teil der oft-
lichen Fronten gewissermaßen als von Natur geschaffenes
Hindernis wirken, einstweilen noch größeren offensiven Hand-
langen sich störend entgegenstellen. lieber die Wucht und Rich¬
tung einer russischen Gesamtoffensive, über die Hauptpunkte
ihres Einigreifens, ja auch nur über den ivahrscheinlichen
Zeitpunkt Mutmaßungen aufzustellen, wäre nicht nur vcr-
frÄt , sondern an sich ein recht müßitzeS Unterfangen . Daß
es sich aber um keine Geringfügigkeit handelt , um kein gleich
gültiges Nachwort zu Ereignissen, die alles bereits unver
äuderlich festgelegt haben, dürste die wahrscheinlichere und
jedenfalls die vorsichtigere Schätzunĝ sein. . . . Es liegt
im Wesen der Sache, daß es sich bei einer Offensive mit
solchen Voraussetzungen um einen Versuch der .Kraft , fast
möchten wir sagen, der verzweifelten .Kraft , handeln wird,
bei der unsere siegerprobten Truppen neue schwere Proben
auf sich nehmen werden müssen."

Noch bemerkt das Blatt , diese Krästeentfaltung der
Rüsten zeige, daß die Truppen , mit denen die Russeii heilte
rechnen können, noch eine sehr beträchtliche Angriffskraft und
sehr ansehnliche Verlustfähigkeit haben. Hier mache man von
neuem die Wahrnehmung , daß die russischen Heere trotz der
schwersten Niederlagen rm moralischen Ziisammenhalt keines-
wegs aufgelöst imd daß der moralische Wert der Truppen
nicht entscheidend herab gedrückt worden ist. Diese Ta ffachen
sich vor Augen zu führen, sei darum nützlich, weil es vor ge¬
fährlichen Irrmeinungen und Falschschätzungen behütet.

Zur Brutalisierung Griechenlands.
Das Reutertelegramm von der Freilassung der Konsuln

hatten wir wiedergegeben. W o die Freilassung erfolgt ist,
weiß man aber noch nicht. Etwa gar auf einer griechffchen
Insel , wo die Entente gebietet?

Auch die Insel Milos wurde nun von der Entente für
die Kwi-egsdauer als besetztes Gebiet erklärt . Die Entente
leitung besetzte bisher die Inseln Jmbros , Thenedos, Mity
lene, Ehios und Ikaria.

Der bulgarische General Tonffchew erklärte dem Der
treter des W. B. : Die Frage sei augenblicklich, was Griechen
land tun werde, ob es sich mit papiernen Protesten begnügen
oder schärfere Maßregeln ergreifen werde. Die schwierige
Lage Griechenlands sei unverkennbar , doch scheine die Entente
entschlossen zu sein, Griechenland zum Aeußecsteir zu treiben,
indeni sie ihm alles , selbst die Ehre raube. Bulgarien sei von
den fteundschastlichstenAbsichten gegen Griechenland beseelt
und wünsche, die guten Beziehungen, wie sie sett Ausbruch des
.Krieges bestanden, fortzusetzen. Bulgarien treibe keine Ge-

ublspolitik und wünsche nicht, die Zahl seiner Femde zu ver¬
mehren. Deshalb Hache es auch in der Frage der Verhaftung
des bulgarischen Konsuls in Salonik eine gemäßigte Haltung
gegenüber Griechenland eingenommen, obwohl Griechenland
juristisch für das Schicksal der bei ihm beglaubigten Konsuln
verantwortlich sei. Bulgarien habe hingegen energische Maß¬
regeln gegen den Vierverband ergriffen , indem es die Kon-
ulatspersonen , welche die Amtsräume der Sofioter Vertreter

des Verbandes bewachen, verhaften ließ. Nur der englische
Vertreter Hearst sei in die Zimmer des Sofioter amerikani¬
schen Geschäftsträgers in ein Hotel der Stadt geflohen. Um
Hearst eine gewisse Bewegungsfreiheit zu verschaffen, habe
der amerikanische Geschäftsträger den eigenartigen Grund¬
satz aufgestellt, daß auch der Korridor vor seinem Zimmer
durch seine diplomatische Eigenschaft geschlitzt sei.

König Konstantin äußerte nach einer Athener Meldung
zu einenl Sonderkorrespondenten der Londoner „Daily
Mail " : Griechenland wird im Falle eines bulgarischen Ein¬
marsches auf griechischen Boden keinerlei Widerstand leisten.
Die griechischen Divisionen haben sich bereits in eine ge¬
nügend große Entfernung aus der Kriegszone zurückgezogen.
Das ganze Gelände steht jetzt zur Verfügung der Entente.

Besetzung und Verwaltung unterstellt haben, Protest einzulegen.
Die königliche Regierung stellt der zivilisierten Welt die Beurtei¬
lung der von den konsularischen und maritimen Bevollmächtigten
Frankreichs vorbereiteten und durchgeführten Maßnahmen anheim,
die einem Attentat gegen ein unabhängiges und souveränes Land,
das sich mit der französischen Regierung nicht im Krieg befindet,
gleichkommen. _

vardanellenkämpfe.
Januar

Die „ Retter" Der Zivilisation.
Der rührende Idealismus , der für das ganze griechische

Unternehmen der Entente kennzeichnend ist, durchweht auch
diese köstlichen Worte des Pariser „Radikal " vom 3. Januar -
„Wieder einmal wird königliche Willkür ein Volk ins Ver¬
derben geführt haben! Griechenland braucht nur noch ab-
zurüsten, wie es der Hof 6on Athen erträumt , und die feind¬
lichen Horden können ungestört die Herde im Schafstall er¬
würge" , dessen Eingang törichter Verrat den Wölfen geöffnet
hat / Nur eine Rettung gibt es noch für Griechenlands Die
französisch-englisch« Arniee unter Sarrail , die französisch-
englische Flotte , die den Golf von Salonik und die Chalk ' d' kc
beherrscht — die Festung zu Wasser und zu Lande. Um
Griechenland noch einmal zu retten , müssen Frankreich und
England die Heldentat von Navarino (Schlacht gegen die
Türken 1827) iviederholen. Sie werden sich den' nicht ent
ziehen — denn solches ist die ewige Aufgabe der Zivilisation.

Die franzöfische Regierung als Räuberpatro«.
Dem Berner „Bund " entnehmen wir folgendes: Die griechische

Negierung hat der französischen Negierung folgenden Protest über¬
mittelt : Die königliche Regierung hatte sich beeilt, der franzostichen
Regierung zur Kenntnis zu bringen , daß die Insel Castello-
rizo  seil drei Jahren von Griechenland besetzt und verwaltet
wurde, nachdem sic lange Zeit von einer Bande von Briganten und
dunkeln Existenzen unter der Führung eines gewissen Lakerdr m
Sold und Dienst des französischen Vizekonsuls in Rhodes terrori-
sicrt und auf Antrieb des letzteren von Lakerdi und seinen Spieß-
gesellen zum Schauplatz einer Revolution gegen die eingesetzte Ord¬
nung gemacht worden war.

Die königliche Regierung hatte gedacht, daß die Einmischung
des französischen Vizekonsuls ohne Wissen der Negierung erfolgt
sei und hoffte, die ftanzösische Regierung würde, nachdem sie unter¬
richtet ivordcn war , ihren Agenten desavouieren und ihren Marine-
behördc» Weisung erteilen , sich jeder Einmischung in eine strafbare
Angelegenheit rein innern Charakters zu enthalten . Griechenland
hatte sofort den Kreuzer „Hello" mit der nötigen bewaffneten
Mannschaft nach Castellorizo gesandt, um dort die Ordnung wieder-
herzustelleii. Aber die französische Flotte , die im Aegäischen Meer
kreuzt, suchte die Sendung des Kreuzers „Hello" zu hindern oder
hintanzuhalteu , indem sie ihm die Gefahr ausmalte , die er an der
Küste von Castellorizo laufen würde, wo die französischen Sch' ffe
soeben unterseeische Mi/ien gelegt hätten.

Zur Unterstützung dieser Vorstellungen hat der Marineattachs
bei der französischen Gesandtschaft am 14./27 . die königliche Re¬
gierung davon in Kenntnis gesetzt, daß die kleinasiatische Küste
zurzeit äußerst gefährlich sei. Trotzdem erhielt der Kreuzer „Hello
Befehl, seinen FaÄkurs fortzusetzen, und tatsächlich hat er seine
Reise ohne die geringste Gefährdung beendigt. Aber als er DienS-
tag nachmittags , 15./28 . Dezember, in Castellorizo ankam, fand er
dort die französischenKriegsschiffe „Admiral Charner " und „Jeanne
d'Arc" und zu ihrer großen Bestürzung vernahm die Besatzung,
daß die Insel seit morgen von 500 französischen Marinesoldaten
besetzt sei. Der Vizeadmiral und Kommandant des französischen
Geschwaders erklärte dem Kommandanten der „Hells", daß die
Besetzung auS militärischen Gründen auf Befehls der französiscben
Regierung erfolgte. Der Kommandant der „Hells" sah sich gezwun¬
gen. sich unter Protest zurückzuziehen. t

Angesichts dieser Tatsachen, die keines Kommentars bedürfen,
ist es die königliche Regierung ihrem Ansehen schuldig, nachdrücklich
und in energischster Welse bei der ftanzösischen Regierung gegen
die vorbedachte und gewaltsame Besitznahme einer von Griechen
bewohnten Insel , die. nachdem sie sich gegen ein« langjährige
Fremdherrschaft erhoben, ihr Gebiet mit Freuden der griechischen

8eui!Ieton.
Epilog zur Isonzoschlacht.

Don Hugo Schulz (Wien)
26. Dezember 1616.

Der Verlauf der Jsonzoschlachten ist typisch; sie unterscheiden
sich von einander nur durch den Grad der Heftigkeit des Kampfes,
durch die von einem zum anderenmal wachsende Größe des Massen¬
einsatzes von Munition und Angriffstruppcn , schließlich auch durch
die wechselnde Richtung des Hauptstoßes, den die vier Frontabschnitte
— Doberdo, Görzer Brückenkopf, Tolmein und Plowa , Flitscher-
Becken— zur Auswahl darbieten. Im übrigen geben die Kämpfe
das S3iß> einer reinen Frontalschlacht; cs ist für den Angreifer
weder Raum noch sonst eine Möglichkeit, die einerseits durch An¬
lehnung an das Meer, andererseits durch das Gebirge und durch
Fühlung mit Nachbargruppen, gesicherten Flügel unserer Stellungen
zu umfassen. Das ist bei einer Offensive, die sich aus den Vcrhält»
,rissen des Stellungskrieges entwickelt, fast immer so; sic ist genötigt,
geradeaus zu gehen und hat für ihre Gesamtaktion keine andere
Taktik, als die des frontal angcschten MasscnstoßeS. Die taktischen
Erwägungen der Leitung beziehen sich da nicht so sehr auf den
Raum , wie auf die Zeit, insbesondere auf die Erspähung des rich¬
tigen Augenblicks für den entscheidenden Kräflecinsatz und auf das
zeitgerechte Zusammenwirken der Waffen und Verbände. ES ist
mm nicht ersichtlich, ob die italienische Führung Entschlüsse gefaßt
hat, die arrf fehlerhaften Erwägungen beruhten ; ersichtlich ist für
nnS nur die Leistung unserer eigenen Führung , die eine geradezu
unheimliche Fähigkeit bekundete, die Angrifssenlwürfe des Gegners
zu erraten und ihre Reserven entsprechend zu disponieren, so daß
sie es gar nicht einmal notwendig hatte, während der Schlacht be-
deutende Verschiebungen vorzunchmen, und daß sie auch, so ge-
wattige Massen der Feind auch auS seinen Augriffsräumcn ver¬
brechen ließ, immer noch Trümpfe in der Hand behielt.

Für diese Frontalschlachten von der Art , wie sie sich am Jsonzo
abspielten, gibt es seit dem vorbildlichen Durchbruch bei Gorlice
einen eigenen Stil , und sowohl Jossrc wie Cadorua schmieden ihre
Lurchbruchspläne m bewußter Nachahmcrjchaft Conrads und

Mackensens. Als sehr stümperhafte Nachahmer erscheinen sie, wenn
n.an ihre Erfolge mit den unsrigen vergleicht und dazu bedenkt,
Latz ihnen noch weit größere quantitative Ueberlegenheiten zu Ge¬
bote stehen, als den Verbündeten in Westgalizien, deren Strcitkräste
bei den Angriffen auf die befestigten russischen Stellungen nördlich
und südlich von Gorlice eigentlich nicht erheblich stärker waren, als
die des Feindes . Vermutlich ist er doch nicht so, wie Jofsre und
Cadorna glaubten, daß mau bloß die vvn Conrad-Mackensen an-
gewendetcn Maße zu vergrößern, noch bedeutendere Munitions¬
mengen zu verschwenden, noch gewaltigere Jnfanteriemassen vor¬
zutreiben braucht, um einmal den Erfolg zu erzwingen. Es muß
in der vielleicht bei Gorlice zu großartig bewährten Angriffsmethodc
etwas liegen, was das plumpe Gesetz der Zahl in seiner Geltung
cinschränkt und was sich nur dem Feingefühl genialer Heerführer
erschließt. Es gibt meines Erachtens für jede Kampfform dialektische
Prozesse, bei denen .zeitweilig die Quantität in die Qualität um¬
schlägt, und das gilt auch für die Kampfformen, in denen sich die
modernen Durckbruchsschlachen abspielen.

Was tat Cadorna . um den Erfolg zu erzwingen ? Er ließ
von einer Isonzoschlacht zur andern eine deutende quantitative
Steigerung seiner Streitmittel eintreten . War es mit einer halben
Million Granaten nicht gelungen, die österreichischen Stellungen
sturmreif zu machen, so sollte es mit zwei Millionen gelingen;
hatten 206 000 Bajonette nicht genügt, unsere erheblich schwächeren
Truppen ins Wanken zu bringen , so werden es wohl 400 000
Bajonette leisten. Vor allem aber gedachte er alles bisher da¬
gewesene an artilleristischem Munitionsverbrauch zu übcrbicten
und seinen Angriffen eine artilleristische Basis zu geben, wie noch
keiner vor ihm es tat . Gorlice in zehnfacher, wenn nötig in zwan¬
zigfacher Vergrößerung.

Mit der Kraft der Artillerie dem Angriff die Bahn zu brechen,
haben sich nun während des Krieges merkwürdige Wandlungen
vollzogen. Vor dem Kriege glaubte man allgemein, daß der artille¬
ristischen Vorbereitung eines Angriffes Grenzen gezogen seien,
einerseits durch die Rücksicht auf die errechnete Leistungsfähigkeit
der Geschützrohre, andererseits und noch mehr aber durch die Not¬
wendigkeit, mit der zur Verfügung stehenden Munitionsmenge
HauS zu hatten . Die Kricgserfahrung hat nun insbesondere alle
Annahmen über den nötigen und möglichen Munitionsverbrauch
zuschanden gemacht, es hat sich gezeigt, daß die Artillerie — selbst

die schwere — ihre mörderischen Geschotzsendungenvervielfachen
und ihre Feuergarben zu dichten Büscheln vereinigen mutz, wenn
sie sich als Wegbahnerin des Jnfanterieangriffs entsprechend zur
Geltung bringen will. Die letzte Ursache dieses Wandels ist der
Umschwung in der taktischen Bewertung von Verteidigung und An¬
griff , der sich unter dem Einfluß der langen Kriegsdauer zweifel¬
los vollzogen hat. Schon zn Beginn des Krieges wußte man , daß
die modernen Feuerwaffen vor allem dem Verteidiger zugute kom
men und ihm ganz unheimliche Abstoßungskräfte verleihen, die sich
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Im Bericht des türkischen Hauptquartiers vom 7. . ,
heißt es von der Tardanellensront : Unere Artillerie brachte
eine Haubitzen- und Feldbatterie zum Schweigen und beschoß
mit Erfolg die feindlichen Lager bei Sedd -ül-Bahr . Unsere
Batterien an der anatolischen Küste beschossen zeitweilig die
Landungsstellen bei Sedd -ül-Bahr und Tekke Burun . Leut¬
nant Ryck Boddike griff ein französisches Flugzeug an . welches
die Meerenge überflog, beschädigte es und brachte es auf die
anatolische Küste dicht bei Akbasch nieder. Das Flugzeug wird
leicht wieder hergestellt werden. Der französische Flieger
wurde tot aufgefunden. Jni Abschnitte von Anaforta fanden
wir 2000 Kisten Jnfanteriemunition , 130 Fuhrwerke und eiu
eingegrabenes Maschinengewehr.

Bald darauf lief folgender Bericht ein: An der Dardauel-
leufront wurde bei dein Angriff bei Ryck Boddike außer dem
feindlichen Flugzeug , dessen Absturz wir gestern meldeten, auch ■
noch eiu zweites feindliches Flugzeug zum Absturz gebracht:
es fiel brennend herab. Das erste dieser Flugzeuge, ein fran¬
zösisches, Typ Farman , Nr . 42, fiel am 6. Januar vormittags
östlich des Kaps Nara , das andere, ein englisches, Typ Far¬
man , fiel auf die europäische Küste östlich Jalova . Im Laufe
desselben Tages warf unser Flugzeuggeschwader erfolgreich
mehrere Bomben auf die feindlichen Stellungen von Sedd-ül-
Bahr und auf den Flugplütz auf der Insel Jmbros . Am
5. Januar dauerten auf de»' rechten Flügel reges und im Zen¬
trum schwackses Bombemverfen, sowie bedeutungsloser Jnfan-
teriekampf an. Die feindliche Landartillerie , unter Mitwir-
kung zweier Monitore und zweier Kreuzer, erösfnete gegen
unsere Stellungen ein teilweise heftiges Feuer , das bis
abends andauerte . Unsere Artillerie erwiderte kräftig, zwang
einen dieser Kreuzer, sich zu entfernen, zerstörte einen Teil der
feindlichen Gräben und brachte einen Teil der feindlichen Ar- ,
tillerie zum Schweigen. Am 6. Januar vormittags beschossen
erfolglos, unter dem Schutz von vier Monitoren und sechs
Torpedobooten, feindliche Kreuzer die anatolische Küste der
Meerenge und einige unserer Batterien ohne Unterbrechung.
In der Nacht zum 8. Januar beschoß unsere Artillerie in der
Meerenge zeitweise die Landungsstellen von Sedd -ül-Bahr und
Tekke Burun . Der Feind antwortete erfolglos. Unsere Be¬
schießung wurde am 8. Januar wiederholt ; sie verursachte
einen Brand bei Tekke Burun . Die Wirkung unserer Artil-
lerie wurde mehrmals auf den Landungsstellen und auf Boo-
ten festgestellt. Unser gegen die Landungsstelle von Sedd -ül-
Bahr gerichtetes Feuer hatte gute Ergebnisse. — Ans den,
anderen Fronten keine Veränderung.

Wenn » « » »
London,-7. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) In dein letzten

Bericht des Generals Hamilton werden die Operationen vor
und während der kombinierten Kämpfe in der ersten August-
hälfte auf Gallipoli ausführlich besprochen. Ter Bericht
schließt mit der Mitteilung , daß die Zufuhr von Munit ' on,
sehr schwierig war und die neuen Truppen sehr stark von
Krankheiten heimgesucht wurden, daß sie aber ttotzdeni wohl¬
gemut und vollVertrauen waren . AlsKitchener ihn am I .Okto-
ber telegraphisch aufforderte , ihm eine Schätzung der Verluste
einzusenden, die eine Räumung von Gallipoli mit sich brin¬
gen würde und Hamilton antwortete , daß er einen solchen
Schritt für undenkbar halte, lourde er telegraphisch nach
London zurückgerufen, da die Negierung ein Gutachten von
dem verantwortlichen Befehlshaber über die Frage der Räu¬
mung in nächster Zukunft zu erhalten wünschte. Der Haupt-
tet’I des Berichtes bildet eine Schilderung der schrecklicksen
Schlachten im August. Die Türken seien bei Suvla vollkom-
men überrascht worden, aber infolge der unerträglichen Hitze ,
und der Erschöpfung der Truppen infolge der fortwährenden
Kämpfe in schwierigen' Gelände und großen Beschwerden- bei
der Wasserversorgung beschlossen General Stropford und
ferne Divisionär« zu lvarten, uni die Truppen ausruhen zu
lasten. Zwölf Stunden Ruhe, die den Truppen gegönnt
wurden, ermöglichten es den Türken, große Verstärkungen
heranzuzie-hen, und da die türkischen Streitkräfte iinmer
stärker wurden, inußten die Truppen sich aus den eroberten
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wenigstens bei Tage — auch gegen numerische Uebermacht durch
zusetzen vermögen. Man nahm an, daß die Verteidiger einer an
den Flügeln gegen Umsaflung gesicherten Grabenfront dem Angriff
etwa doppelt und unter günstigen Umständen sogar dreifach über¬
legenen Kräfte mit Erfolg standhatten könnten, vorausgesetzt, daß
ihre Nerven nicht versagen. Andererseits aber galt es als Axiom,
daß der Angriff der Verteidigung nicht bloß im Sinne höherer
taktischer Erfahrungen , sondern auch in elementar taktischem Be-,
lange moralisch bedeutend übelegen ist, eben deshalb, weil er die
Nerven des Verteidigers, der Hinsehen muß, wie ihm das Verhängnis
in Panthersprüngen immer näher an den Leib rückt, auf eine harte
Probe stellen. Das hatte nun für den Anfang des Krieges seine
richtige Geltung, je länger aber der Krieg währte , desto mehr mußte
der moralische Vorteil des Angreifers zusammenschrumpscn, weil
dem, Verteidiger im tvachsendenMaße die Routine zu Hilfe kam.
Die moralischen Hemmungen für die Abstoßungskraft der Verteidi¬
gung sind mit der Zeit weggefallcn, ihre Selbstsicherheit ist erheblich
gewachsen. Sie wirkt mitunter schon mit schier mathematischer
Präzision , und der Mann im Schützengraben hat bereits ein un¬
trügliches Augenmaß für die Erfolgaussichtcn in jeder Phase des
Kampfes.

Unter solchen Umstäicden mußte allmählich der reine und uw
vermittelte Jnfanterieangriff in die Rumpelkammer der Vergangen'
heit geraten, die" moralische und physische Zermürbung des Skrtci
digers wurde iinmer ausschließlicher eine Ausgabe nachdrücklichster
Artillerievorbereitung. Tie Verhältnisse des Stellungskrieges
schufen nun die Möglichkeit, der Artillerie jene zermalmende Wir¬
kung zu geben, die der Angriff, dem sie alö Wegbahnerin dienen
soll, von ihr beansprucht. Im Bewegungskriege ist die Tätigkeit
der Artillerie in enge Grenzen gebannt, denn da kann sic nur mit
einer beschränkten und in ihrem Maße an die Bedingungen der Zu¬

fuhr gl
kriege ■
Muniti
Voraus
ketten,
stehendl
Weise
das die
Uch im
lungen
gestocht
arbeite!
den an!
einande
Schilde:
Söllc u
es in st
zurückb
eingeba
reitet, s

Wi
«ewalti,
Jsonzos
eem Sl
'c glän
nrch be

' sttigt?
och ha
Angriff
cnsbeso
Äorlice
chen od
-xtasen
achung
unter i
acht an
rüher
indct.



irmar 1916
eft einzulegen.
It die Beurtei-
evollmächtigteu
rhmen anheim,
iveräncs Land,
Krieg befindet.

om 7. Januar
illerie brachte
n und beschoß
3ahr. Unsere
zeitweilig die
3urun . Leut-
rg au. welche»

es auf die
Flugzeug wird
ösische Flieger
taforta fanden I
werke und ein

der Dardanel-
ike außer dein
meldeten, auch -
furz gebracht: j
mge, ein fran - !
ar vormittags
je§, Typ Far-
va. Im Laufe
)er erfolgreich
tt von Sedd-ül- i
Jmbros . Am
s und im Zen¬
gsloser Jnfan-
unter Mitwir-
rösfnete gegen
euer, das bis
kräftig, zwang
einen Teil der .
feindlichen Ar-
tags beschossen
>ren und sechs
sche Küste der
Unterbrechung,
rtillerie in der
)d-ül -Bahr trnd
s. Unsere Be¬
ste verursachte
unserer Artil-

i und auf Boo-
e von Sedd -ül-

— Auf beit,

In dem letzten
perationen vor
ersten August-

Ter Bericht
von Munition
sohr stark von
trotzdem wohl-
rhn am I .Okta-

ng der Verluste
i mit sich brin-
r einen solchen
-graphisch nach
Guwchten von

Zvage der Räu¬
de. Der Haupt-
der schreckliel>eu
Suvla vollkom-
träglichen Hitze
i fortwährenden
Beschwerden- bei
Stropford und
n ausruhen zu
uppen gegönnt

Verstärkungen
ntkräfte immer
> den eroberten

Kummer 8 Hauptblatt der

gen vervielfachen
ngcn mutz, wenn
entsprechend zur
Wandels ist der

eidigung und An-
egsdauer zwcifel-
wutztc man , daß

nger zugute kom-
verlcihen, die sich
Uebermacht durch-
teidiger einer an
reut dem Angriff
,ar dreifach über-
vorausgesctzt, datz
alt es als Axiom,
n Sinne höherer
ar taktischem Be-,
halb, weil er die
,n das Verhängnis
ckt, auf eine harte
des Krieges seine
desto mehr mutzte
nschrumpscu, weil
ne zu Hilfe kam.
!raft der Verteidi-
»erheit ist erheblich
er mathematischer
t bereits ein un-
> jeder Phase des

Steilungen zurückziehen, da die britischen Truppen schwell
Msammenschmolzenund die Türken über Ueberfluß an
Munition und Truppen verfügten. Wenn  diese sofort ge¬
schickt worden wären , hätte er der Flotte noch den Weg nach
Korrstantinopelbahnen können (?). Seine Enttäuschung war
um so größer, als er vernahm, daß die verlangten Verstärkt,n
gen nicht geschickt werden konnten.

Zrankreichs lvirtschaftrnot.
Nach dem „Matin " vom 4. Januar haben sich allein im

letzten Monat die in den Zentralmarkthallen von Paris zum
Verkauf stehenden Lebensmittel im Durchschnitt um 10 Pro-
zerrt verteuert , Kalbfleisch und Hammelkeule um 25, Eier um
17 Prozent . Die Maßnahmen der Polizei und die neueinge
fetzte Preisfestsebnngskornnrission gewährten dagegen nur
unzureichenden Schutz. — Nach dein „Figaro " vom 3. Januar
führte Frankreich, das sich im Frieden ungefähr selbst er¬
nährte , im Jahre 1914 für 913 Millionen Frcs ., in den elf
ersten Moirvten von 1915 für 1730 Millionen Frcs . Lebens-
mittel aus dem Auslande ein. Diese Verschuldung wird sich
im Jahre 1916 noch außerordentlich steigern, wenn nicht die
Regierungs - und vor allem Mklitärmaßnahmen den boni
„Frgcwo" erhofften Erfolg zeitigen. Der Kriegsminister
Gallieni Hot nämlich in Verbindung mit dem Ackerban-
nnmster Meline nach seinen Erklärungen im Senat vom 28.
Dezember und im „Journal Officiel" vom 31. Dezember zur
Hebung der darniederliegenden Produktion , zumal der Land¬
wirtschaft, eine Anzahl Verfügungen getroffen : ökonomische
Aktionskomitees in den einzelnen Provinzen , „militärische
Arbeiter-Slbteilungen in ständiger Bereitschaft", „landwirt
schaftlichc Beurlaubungen in weitestem Maße ". Auf diese
Weise soll der Menschenmangel behoben werden, dem die
Franzosen die Hmrptschuld an der Wirtschaftsnot geben.

Verjüngung der franzöfischen Stabsoffiziere.
Paris , 7. Jan . (W. B. Mchtamtlich.h Kriegsniinister

Gallieni 'hat der Kammer vor ihrem Auseinvmdergehen einen
Gesetzentwurf betreffend eine Verjüngung der Kaders unter¬
breitet. Die Vorlage will die Altersgrenze für Obersten.
Brigade- und Dtvisionsgenerale, die zurzeit 60, bezw. 62 und
65 Jahre ist, auf 59, 60 und 61 Jahre herabfetze-n. Aus¬
nahmen sollen zulässig sein, Dtvisionsgenerale dürfen anck
nach 62 aktiv bleiben, aber nur ein Jahr tind mit Genehmi-
gung des Generalissimus. Die Grenze von 65 Jaliren soll
ausschließlich Führern von Arntoen Vorbehalten sein.

Russische Nachrichten.
Die der Kopenhagener „National Tidec.de" aus Petersburg ge-

meldet wird, hat dte Budgetkommissionder Duma ihre Arbeiten für
abgeschlossen. Tie gefamicil Einkünfte werden auf

3181  Mrllilmen Rubel, die Ausgaben auf 3538 Millionen Rubel
vNmrfchlagb ES verbleibt demnach ein Fehlbetrag  von 377
Mkuronen Ru^ l, der durch eine Anleihe  gedeckt werden mutz.
_ _ ~ emt -Ruhkoic Slowo" zufolge wurde in der Moskauer Stadt-
v« ordnetenver,amnilung der Antrag eingebracht, dem Stadil >a»pt

Mittel zur Verfügung zu stellen, damit E i s e n b a h n b e a ni t e
^ werden könnten, um auf diese Weise Eisenbahnwaggons

\ W Lebensmitteln zu erhalten / Kaufleute und
Privatleute , btc den Beamten Bestechungsgelder zukommen lieben

m 6eIl56'Ber  3 ar,r  erhalten , während für die Stodt-
^rwEukig keme zu haben seien. Das Stadthaupt lehnte es ab2,“ SSSS 8̂ M"-»""i™"- d-i

Kemder Kapital fti Italien.
SBaumetTFerS1 K . berichtet: Für die Pläne dentscher

^ihesemfuie . fur dte niederträchtige Art deutscher Spionage
planmäßige Vorbereitung der Unterjochung unter

putsche Botmäßigkeit, wird als Beweis besonders gern die
Kapitals an Unternehmungen des jetzr

Auslands genannt. In Italien blüht seit dem
stewu^ tt ^ °n ^ ^alb sehr eifrig, weil die strenac

b bedeutenden Geschehnisse der doch wahrhaftig ge-
enttwber  nicht melden läßt , oder

^r . .Erorterung ^ ntzieht. So geht denn, angeregt * T
-? Cren  Hilfsmittel freilich, dank derSchäbigkeit der Bourgeoisie, ihr sonst keine ausgedehnte Ar-

Jagd , eine Suche nach allen, Deutschen
d Ätta " £anm "f Û t ^ Deutschen " ist nach dem „Popoloo ^ talm die Parole bei iedem Mißgeschick. In diesem Aut-
Produzenten ^ ^ ' rnteuleitcr , Lieferanten und
CTÄ rb l r‘5.er  alutoren und Komponisten hinter fal-
Wien Namen hat sich ein ausgedehntes Spitzel- und Denun-
ganterrtuin gebildet. Und selbst die sozialistische Partei und
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be nachdrücklichster

Stellungskrieges
zermalmende Wir
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, ist die Tätigkei
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Kngungcn der Zu

Munitionsmenge Rechnung tragen . Im S ^ llungs-
x)» CC * lĈ en ^ & cr  Zeit in oller Ruhe g<rnz ungeheure
^ . aufspeichern nnd für eine einzige verschwenderische
-serausgabung cmfsparen: ganz von selbst ergaben sich da Möglich.
wX n's b‘C zerstörenden Wirkungen der Artillerie gegenüber fest-
fehenden und sorgfältig erkundeten Ziekfti in gang ungeahnter

entstand das berüchtigte Trommelfeuer,
r<* die Ei,enmasse.n der schweren und leichten Geschosse oft buchstäb-
rcy im Rhythmus des Trommelwirbels auf die feindlichen Stel-

iungm medcrprasseln läßt , das die Deckungen einstampft, das Drccht-
\ H'" dernisse zerfasert, das jeden Quadratzoll der „be-

arvei.eten Bodenflache ayfwühlt und einen Einschlag so dicht neben
setzt, datz die Granattrichter oft wie Kettenglieder in¬

einander grerfen. Trommelfeuer ist nach den übereinstimmenden
quderungen aller , die es über sich ergehen lassen mußten, die reine

wouc und das Entsetzlichste, was der Krieg verhängen kann. Wenn
physiischen Wirkungen auch oft hinter den Erwartungen

“ “ f™ 1 und den Verteidigern, die über besonders gute und tief-
ngeoaute Unterstände verfügen, keine allzu schweren Verluste be-

^ jedenfalls die moralische Wirkung erschütternd.
es "un , datz trotzdem und trotz des Einsatzes ganz

traDampei ^ nfanteriemassen den italienischen Angriffen <mf  die
f° gar keine Erfolge blühen wollen und daß der aus

em L-tcllungskriege erwachsende Angriffsstil, der sich bei Gorlice
, ,^ '^ ^ ud. bewährte, in der Anwendung, die er bei Cadorna und
™7? ^ fre  findet , gar keine oder doch bloh kärgliche Ergebnisse

D' e italienischen und französischen Heeresleitungen haben
P  erdenklichste getan, um alle Grötzendcrhältniffe unserer
> i * 3U  übertrumpfen und ins Riesenhafte zu steigern!
MSvesondere aber das WirkungSschietzen der Artillerie , das bei
»orlice vier bis sechs Stunden währte und das sich in den Joffrc-
cyen oder Cadornasthen Angriffsschlachtenlüs zu 70stündigen Feuer-
Lwgen steigerte! Es ist ganz rätselhaft , warum diese Vervicl-
aqung einer an sich schon furchtbaren Wirkung im Erfolge so weit
imter der primitiveren Urform zurückbleibt, und ich kann es mir

- <in “er§ erklären, als indem ich annehme, datz da eben, ivie ich
' ,msÜC oin Umschlag der Quantität in die Qualität statt-
i moct. Es scheint fast, als ob das Trommelfeuer der Artillerie bei

ihr von Chauvinismus sich sonst fernhaltendes Zentralorgan
steht hier im ganzen noch, trotz gelegentlichenZurechtweisun¬
gen aus den eigenen Reihen, auf einem eigentümlichen
Standpunkt . Auch sie kann es nicht lassen, bald hier eine»
deutschen Kapitalisten als Teilnehmer einer italienischen
Firma , bald dort einen hinter italienisiertem Namen verbor¬
genen Deutschen zu mutmaßen und öffentlich zu denunzieren.
Für unentwegte Internationalisten ein nicht ganz durchdach¬
tes Beginnen.

Es ist nun interessant, zu sehen, wie verschieden dieselbe
Sache bewertet werden kann, wenn sie von verschiedenen Sei¬
ten geschieht. Die Beteiligung deutschen Kapitals an italieni-
schen Unternehmungen , oder die Finanzierung öffentlich wich¬
tiger Einrichtungen, wird von den nationalistisck>en Kreisen als
Ruin Italiens , als Zwang zu deutscher Hörigkeit mit aller
Wut tobender Hetzorgane gebrandmarkt. Dagegen widmet der
Abgeordnete Nitti mit warmen Worten Vandervelde sein
eben erschienenes Buch: „Das fremde Kapital in Italien ",
indem er der großen Verdienste des belgischen Kapitals um
Italien gedenkt und meint : „Es gibt im Leben jedes Volkes
Augenblicke, wo die inneren Kräfte des Landes nicht genügen,
und wo sich der Fortschritt nur schwer ohne Hilfe ausländi¬
schen Kapitals und ausländischer Arbeit verwirklichen läßt ."
Und ferner : „Auch die hervorragendsten italienischen Gesell¬
schaften zogen es oft vor, sich unter den Schatten ausländischer
Gesellschaftenzu begeben. Die Börse von Paris hat daher
viele Jahre alle italienischen Börsen regilliert ." Nach Nitti
arbeiteten 1913 in Italien ungefähr folgende ausländische
Kapitalien : 182 Millionen belgisches Geld, 148 ftanzösisches,
110 englisches, 46 schweizerisches, 28 Millionen deutsches Geld.
Nitti , voller Bewunderung für die Leistungen französischen
und belgischen Kapitals , setzt auseinander , daß in erster Linie
diese beiden Länder nennenswerte Renten aus ihren Unter-
nehmungen, die hauptsächlich in Bankgeschäftenund Träns¬
portunternehmungen , d. h. Bahnen, bestehen, bezogen haben.
(Bei dieser Gelegenheit erinnern wir uns der bitteren Bemer¬
kungen des „Avanti ", der bei Beginn des Krieges darauf hin-
wies, daß gerade die belgischen Trambahngesellschaften ihren
sozialen Verpflichtungen den italienischen Arbeitern gegenüber,
die zur Rache ftir Belgien in den Krieg geschickt würden, ant
wenigsten mit Kriegsunterstützung nsw. Nachkommen.) Die
Tätigkeit des deutschen Kapitals wird von Nitti als bedeu¬
tungslos hingestellt, obzwar die Deutschen überall gewesen
seien, wo es galt , fehlenden llnternehmungsgeist anznregen,
neue technische Errungenschaften auszuprobieren (elektrische
Werke usw.), und sie sich in vielen leitenden Stellen , selbst in
dem Direktorium der französischen, englischen, belgischen Ge-
sellslDaften zu schaffen inachten. Und Nitti meint . Italien habe
in bezug auf Methode industrieller Organisation und Technik
von Deutschland sehr viel gelernt. Unbeabsichtigt stellt damit
Nitti in seinem, Vandervelde und dem Ruhm des belgischen
Kapitals gewidmeten Buch der deutschen Arbeit ein Zeugnis
aus , das selbst denen auffällt , die bisher meinten, aus Sozia¬
lismus init cinstimmeu zu müssen in das Wehgeschrci über
die Hörigkeit Italiens dem deutschen Kapitalismns gegen
über. Und der „Avanti " ist etwas vorsichtiger in dieser Hin¬
sicht geworden, seitdem er über das Stittische Buch sagte: „Wir
bemerken, daß das Buch die berühmte Legende wütender
Nationalisten zunichte macht, der zufolge Deutschland danach
trachte, durch Ueberschweminung mit Kapital Italien ztl unter¬
jochen. Darüber laufeii eigentüinliche Meinungeu nicht nur
in der Bourgeoisie, sondern auch in der Arbeiterschaft um."

Line wichtige Ergänzung der Militärschneidertarifr.
Das preußische Kriegsministerium hat laut „Vorwärts " durch

Verfügung vont 23. Dezember 1815 angeordnet, datz der vom 1. Ja¬
nuar 1916 ab gültige Vertrag folgenden Zusatz erhält:

„Den Arbeitern , welche die vom Auftragnehmer an das Amt
gelieferten Gegenstände angefertigt haben, steht das Recht zu, gegen
den Auftragnehmer auf Zahlung des Unterschiedes zwischen dem tat¬
sächlich erhaltenen und dem im Tarif festgesetzten Lohn zu klagen.
Ebenso kann das Amt auf Zahlung des Unterschiedesan den Ar¬
beiter klagen. Die Arbeiter und das Amt haben daher Klagerecht
auch dann, wenn elftere nicht in einem unmittelbaren Vertrags¬
verhältnis zum Auftragnehmer stehen, sondern von einem Unter-
lieferanten oder Zwischenmeisteroder dergleichen beschäftigt werden.

In jedem Fall der Unterschreitung des Lohntarifcs verpflichtet
sich der Unternehmer, an das Amt eine Vertragsstrafe in Höhe des
Fünffachen des Unterschiedes zwischen der Gesamtsumme der ge¬
zahlten und den nach dem Tarif zuständigen Löhnen, mindestens
aber in Höhe von 20  Mark zu zahlen. Die Strafe ist auch dann zu
entrichten, wenn der Unterlieferant oder Zwischenmeister den Ver¬
stoß begangen hat. Das Amt wird die Strafgelder zum Besten der
durch Tarifverstötze geschädigten Arbeiter nach pflichtmätzigem Er¬
messen verwenden. Der Rechtsweg ist bei einem Streit über die
Verwendung ausgeschlossen.

Die Auftragiiehiner sind verpflichtet, jedem an der Auftrags-

_ 8. Januar 1916
ausführung beteiligten Arbeiter einen Abdruck des von ihnen mit
dem Amt geschloffenen LieferiingSakckommenS, soweit es die Lohn-
Verhältnisse berührt , zu verabfolgen. Ebenso haften sie dafür, datz
ihre Unterlieferanten oder Zwischerrmeister das gleiche tun. Für
jeden Fall der Zuwiderhandlung hat der Auftragnehmer eine Ber-
tvagsstrafc von 20 Mark verloirkt, die wie vor verwendet wird.

Japan und der Londoner Vertrag.
Dem „Rußkoje Slowo " wird aus Tofto berichtet: In der

letzten Sitzung des japanischen Parlaments kam es bei der
Bndgetberatung zu stürmischen Szenen. Mehrere oppositio¬
nelle Abgeordnete griffen die Regierung wegen des Beitritts
Japans ztim Londoner Abkommen an. Dieser Schritt habe
die Mißbilligung der ganzen japanischen Presse und eines
Teiles der japanischen Gesellschaft hervorgerufen. Das neue
Uebereinkomnien mit England könnte die bösesten Folgen
haben. Die Lage in Indien könnte Japan in neue Kriegs¬
abenteuer hineinziehen. Viele Abgeordnete riefen aus , dem
Kriegsministerium neue Kredite bewilligen, würde heißen, das
törichte Projeft einer Trnppensendung nach Europa zu för»
dern .̂

Seit einiger Zeit lverden auch japanische Pressestimmen
bekannt, die auf die Lösung des Verhältnisses zu Englan¬
drängen und Annäherung an Deutschland empfehlen. Denn
lange könne es nicht mehr dauern, bis Japan genötigt sei. mit
England und Ainerika sich auseinanderzusetzen und dabei könne
es nur an Deutschland einen Rückhalt finden.

Alle diese kritischen Stimmen muß man werten unter
Würdigung des Zweckes, den sie erstreben. Nämlich der Re¬
gierung Schwierigkeiten zn bereiten, sie wenn möglich zu stür¬
zen. Sie haben also vorwiegend innerpolitische Bedenfirng.

vermischte Rriegrnachrichten.
Wie die „Berl . Polit . Nachr." mitteilen , sollen die neue»

^preußischen  S t e n c r z n s chl ä g e von rund 100 Millionen,
die in Preußen im nächsten Finanzjahre auf die Vermögen
nnd die Einkommen über 1200 Mark erhöht  lverden
sollen, zur Deckung des Fehlbetrages dienen, den das Etatsjahr
1914 in Höhe von 116 Millionen aufweist. Dieser Kriegszuschlag
würde mit dem ersten Friedensetat wieder außer Kraft treten.

Tie Stadt Köln ist dazu übergegangen, den Schweineprobn-
zenten Futter niittcl  zur Verfügung zu stellen und verpflichtete
die Landwirte , die anSgemästeten Schweine dein Kölner
S chl a cht h o f zuzuführen. Gestern wurden die ersten 800 Schweine
den Metzgermeistern verkauft.

Tie vier Bergarbcitcrorganisationen  Alter Ver¬
band, Christlicher Gewerkvercin, Hirsch-Duncker und Polnische Bc-
rufsvereinigung richteten an das Dortmunder Obcrberg-
a m t eine Eingabe um Vermittlung in der Lohnftage zwischen den
Zechenverbänden und den Organisationen.

Das „Berl . Tgbl." meldet aus Sofia : Der Probezug Kon-
stantinopel — Berlin  passierte am Donnerstag Sofia . Er
führte mehrere leere Schlasivagcn, woraus auf eine baldige Eröff¬
nung der Linie für den regulären Personenverkehr geschlossen wird.

Wie Schweizer Blätter melden, ist im Quartier Mont Plaisier
in Lyon  ein großes Gefangenenlager  durch eine F c u e r S-
l- r i! n st zerstört worden. Von den darin untergebrachtcn tausend
deutschen Kriegsgefangenen wurde keiner verletzt.

Die „Zur . Post" teilt mit, datz die Pressemeldung, wonach dem¬
nächst Brotkarten für die Schweiz  eingeführt werden
sollten, gänzlich unzutreffend  ist . Die Schweiz hat gegenwär¬
tig sehr viel Getreide.

Der NorloegischeNcederverband veranschlagt den Gewinn
der norwegischen Handelsflotte  während des Jahres
1916 auf 400 Millionen Kranen, was dem Wert der norwegischen
Handelsflotte vor Kriegsausbruch entspricht.

Sven  H e d i n hat den Gesamterlös seines Buches „Ein Voll
in Waffen " in Höhe von 75 880.30 Mark dem deutschen  und deur
ö st erreicht sch- ungarischen Roten Kreuz  zur Ver¬
fügung gestellt.

Wegen unrechtmäßiger Befreiung vom Heeresdienst
von Soldaten , die von der Front kamen, wurden in Bordeaux zwei
Aerzte und ein Bureanvorstcher zu sechs Monaten, einem Jahre
nnd drei Jahren Gefängnis, sowie entsprechend hohen <>!c!dstrafenverurteilt.

Die Einfuhr Großbritanniens  im Dezember 1915
betrug 70 938 864 Pfund Sterling , was eine Steigerung gegen De¬
zember 1914 nin 3 621496 Pfund Sterling bedeutet. Tie Aus¬
fuhr  betrug in dem gleichen Zeiträume 33 947 519 Pfund Ster¬
ling oder 668 591 Pfund Sterling mehr als im entsprechenden
Zeitraum des Vorjahres.

übermäßig langer Dauer eine moralische Wirkung erzielt, die einen
Umschlag in das Gegenteil der beabsichtigtendarstellt, und daß der
Verteidiger, der es durchhalten kmtnte, gegen den folgenden Jn-
fanterieangriff moralisch besser gerüstet ist als zuvor. Das klingt
mysteriös, wird aber sofort klar, wenn man die Psychologie zu Rate
zieht. Es ist durchaus einleuchtend, datz nach der moralischen Er¬
schütterung, die ein mehrstündiges Trommelfeuer beim Verteidiger
bewirkt, der folgende Jnfanterieangriff als Entlastung nnd Ent¬
spannung, als Befreiung vom schrecklichen Alpdruck empfunden wer¬
den mutz. „Gott sei Dank, sie kommen endlich!" heißt es bei den
Verteidigern, und sic werfen sich nun den heranstürmenden feind¬
lichen Jnfantcriemassen in einer Stimmung entgegen, wie wenn der
zu erwartende Kampf ein Kinderspiel wäre. Die seelischen Hem¬
mungen entfallen da vollständig, Furcht und Schrecken spielen keine
Rolle mehr, das Heranfluten der Angreifermassen bietet geradezu
einen befreienden Anblick und errtfacht nur wildlodcrnden Kämpfer¬
zorn, der sich mit der Annäherung des Feindes nicht vermindert,
sondern stetig wächst. Der Jnfanterieangriff hört somit auf , das
vom Verteidiger Gefürchtete zu fein, er wird vielmehr das Er¬
wünschte und Heißersehntc, womit die moralische Ueberlcgcnhcit,
auf die er früher trotz aller wachsenden Abstoßnngskraft der Vertei¬
digung pochen konnte, völlig gebrochen ist.

Mehr als aller technischer Fortschritt scheint diese psychologische
Wandlung in der Stimmung des Kämpfers das moderne Krieg¬
führen an den toten Punkt zu bringen, über den es mit seiner eige¬
nen Schwun^ raft ohne ganz neue, bisher unerhörte Antriebe rricht
mehr hinanskomnien könnte. -Im Osten und Südosten, wo immerhin
noch Bewegungskrieg möglich ist, Knuten die Dinge auch noch einen
anderen Lauf nehmen! Gerade auf den Kriegsschauplätzen aber,
aus denen der Vierverband die Entscheidung suchen müßte und auch
sucht, ist nach den bisherigen Erfahrungen keine entscheidende Ver¬
änderung abzusehen. Noch sträuben sich die Joffte , Cadorna und
kitchener, das anznerkennen, aber aus die Dauer werden sie sich
der Einsicht nicht vcrschliehen dürfen. Die Einsicht aber, datz cs
für sie keinen taktischen Weg mehr zum Siege gibt, wird wohl doch
den Weg zum Frieden freilegen.

Mus üer Partei.
ParteigenSssische Töne.

In der Chemnitzer „Volkssfimme" lesen wkr: Angriffe
gegen verdiente Parteigenossen glaubte der „Vorwärts " dieser
Tage beklagen zu müssen. Er hatte dabei offenbar eine scharfe
aber sachliche Kritik an der Haltung des Parteivorsitzenden
Genosse Haase im Auge. Es gibt ärgere Beschimpfungen, die
eine Zurückweisung verdient hätten. In einer Schmähschrift,
die sich mit der Informationsreise der Genossen Ebert , David,
Scheidemann und Schöpflin nach Belgien und Nordfrankreich
befaßt, heißt es zum Schluß:

„Während da? belgische Proletariat unter Entrechtung und
schändlicher Diktatur schmachtet, veranstalten Vertreter der Sozial¬
demokratie Arm in Arm mit den Bedrückern und Peini¬
gern  mitten durch das unglückliche Land eine Lu st Partie.

Während ihre eigenen Genossen im Lande, weil sie den Sozialis¬
mus nicht verleugnen und verraten  wollen, wie sie, v er>
folgt und drangsaliert , in Kerker geworfen  und pro¬
zessiert werden, lassen sie sich von den Verfolgern und Ar.
beitsfeindcnznGastladennndmitWcinnndLecker-
bissen traktieren. -

Ist denn kein Arbeiter in Deutschland, der diesen Lumpen
ins Gesicht speit ? Hat man keine Hundepeitsche,  um
solche Verräter zu allen Teufeln zu jagen? Sind die Proletarier so
aller Selbstachtung nnd Würde bar, daß sie sich solche Judas-
l eistungen  von ihren Führer » anch nur einen Tag, nur eine
Stunde «och gefallen lassen?"

Dieses klassische Zeugnis zeitgenössischer Parteisittcn ge¬
langte am Erscheinungsort .des „Vorwärts " in unsere Hände,
lim weitere Beispiele heilloser Verwilderung der Parteisitten.
insbesondere soweit es sich um den Meinungsstreit über die
Kriegskredite handell, sind wir, leider! nicht verlegen: aber
wir bescheiden uns mit dem gegebenen. Nach einer scharfen
Verurteilung solcher Büberei haben wir bisher im .̂Vorwärts"
vergebens gesucht.

9üt Verwundete,
Blutarme , Nervöse , Erschöpfte
zarte Frauen, Junge Mädchen
Kinder in der Entwickelung‘Dioson
Unübertroffener billigster Kraftspender
Kriegspackung Mk. 3.50 in Apotheken,

Drogerien. ons*
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Das Zentrum gegen Dr. heim.
Der bayerische Bauernführer und Zentrmnsabgeordnete

Dr . Heim ist arg unter die Räder geraten . Das ist so ge¬
kommen. In mehreren bayerischen Zeitungc-iy u. a. auch im
„Bayerischen Kurier ", veröffentlichte er gegen Ende De¬
zember einen Artikel unter der Ueberfchrift: „Ein be¬
schämender Ausgang ." Darin werden die bekannten Klagen
der nichtlandwirffchastlichön Bevölkerung, insbesondere
Rheinlands und Westfalens, über die Schwierigkeiten in der
KartoffelversorMNg unterschiedslos als ein „unbegründetes
und unwahres Geschrei" hingestellt. Zum Beweise stützt sich
der Artikel in der Hauptsache auf eine Statistik der Eisen-
bahnverlvaltung über die Kartoffellieferungen durch die
Bahn in den Monaten Oktober und November 1914 und
1916, sowie auf Nichtannahme von im Osten Deutschlands
gekauften „guten" Kartoffeln seitens Stadtverwaltungen.
Gegen diese Behauptungen Dr . Heims hat der Provinzial-
ausschutz der Rheinischen Zentrumspartei auf einer Tagung
am 29. Dezember Stellung genommen. In einer schaff̂ ge¬
haltenen Entschließung wer'den die Bemühungen von rheinisch-
toestfälischen Zentrumsorganisationen , Genossenschaften,
Stadtverwaltungen , ja selbst landwirtschaftlichen Verbänden,
die die Kartoffelnot beheben sollten, festgestellt. Die bahn¬
amtliche Statistik gäbe kffn wahrheitsgetreues Bild über die
Kartoffelmafftlage . Die Rhffnische Zentrumspartei lege
Verwahrung gegen die von Dr . Heim beliebte Aff der Be-
Handlung der Kartoffelfrage ein.

Soweit der Protest der Zentrumsorganffation . Es ist
bei diffem Prvtfft gegen Heim nicht geblieben. Auch die
wristlichen Gewerkschaften haben gegen den bayerischen
Bauernführer mobil gemacht. Seit Monaten schon hat es
zwischen beiden scharfe Auseinandersetzungen gegeben, die sich
bis zu der Drohung zuspitzten, die christlichen Arbeiter bei
kommenden Wahlen die nötigen Nutzairwendungen aus dem
Verhalten der Bauern in der Lebensmittelfrage ziehen zu
lassen. Das Münchener christliche sisewerffchastssekretariat
niinmt auch zu dem oben bczeichneten Artikel Heims energisch
Stellung . In einer Abhandlung , die es in den Nummern 3,
4 und 5 des „Bayerischen Kuriers " (lauf . Jahvg .) veröffent¬
licht, heißt es, die Heimschen Ausführungen seien „wenig be¬
weiskräftig ", „einseitig" und „irreführend " und könnten nur
den Zweck haben, die „vorhandenen Gegensätze zwischen Stadt
und Land" zu verschärfen.

„Wenn Dr . Heim eine Anzcchl Städte ansührt , wo größere
Mengen der gelagerten Kartoffelvorräte durch Fäulnis zugrunde
gegangen sein sollen, so besagt das doch wenig oder gar nichts für
die Unschuld der Bauern oder die Bosheit der Kritiker. Die Tat¬
sache an sich war wohl bedauerlich, aber in Anbetracht aller Um¬
stände wohl zu erklären. Und ist nicht einer der wesentlichsten
Umstände bei den Bauern selbst zu suchen? Hätten sie bei der Be¬
standsaufnahme im ersten Kriegswinter die Vorräte nicht viel zu
niedrig angegeben, so wäre manche verfehlte Maßnahme unter¬
blieben, z. B. die Massenabschlachtungder «Schweine, die Steige¬
rung der Höchstpreise, vor allem auch die Aufstapelung unnötig
großer Mengen von Kartoffeln in den Städten , wo dann infolge
mangelhafter Lagerräume größere Mengen zugrunde gingen. Da¬
von aber steht allerdings im Dr . Heimschen Aufsatz nichts zu lesen."

Nachdem das christliche Sekretariat im weiteren die
Darstellungsmethode Hffms als unrichtig charakteffsiert hat,
stellt es fest, daß sowohl im ersten wie im zweiten Kriegsjahr
im Wfften Deutschlands- Kartoffelmangcl vorhanden . war.
Das Sekretariat führt hierfür eine Reihe bekannter Beispiele
an , die wir aus Rücksicht aus den Raum nicht sämtlich wieder¬
geben fötmeu. Wie dreist Herr Tr . Heim sffne Behauptungen
erhebt, zeigt fffn Hinweis darauf , daß in M.-Gladbach das
Angebot größer gewesen sei, als die Nachfrage. Das christ¬
liche Sekretariat stellt fest, daß es sich hier um unverlesene
rstpreußische Kartoffeln gehandelt habe, für die in Friedens-
zeiten 80 Pfennig für den Zentner bezahlt wurden, für die
aber jetzt 4.35 Mark bezahlt werden sollten! Ein Viertel bis
ein Drittel dieser Kartoffeln sind — zu Speisezweckenver¬
wendet — als Abfall anzusehen, so daß sich in Wirklichkeit
diffe Kartoffeln auf etwa 6 Mark für den Zentner stellten.
Daß die M.-Gladbacher Bevölkerung diese Kartvffelsorte nicht
massenhaft abnahm, um in wenigen Wochen verfaulte Ware
im Keller liegen zu haben, ist naheliegend. Im übrigen be¬
zieht sich das Sekretariat auf die vergeblichen Bemühungen
v-eler Gemeinden, Kartoffeln in ausreichendem Maße zu er¬
halten. Die Folge dieser vergeblichen Bemühungen war,
daß hier und dort zur Beschlagnahme gegriffen werden
mußte. Am Schlüsse des Artikels heißt es:

„Es liegt uns fern , in der Dr . Heimschen Art zu verallgemei¬
nern , und ebenso ferne sei es von uns , allen Landwirten Gewinn¬
sucht und mangelnde Volkssolidarität zum Vorwurf zu machen.
Mer daß weite Kreise der Landwirtschaft gesündigt haben und
noch fortgesetzt bemüht find, sich auf Kosten der Konsumenten un¬
gerechtfertigte Kriegsprofite zu sichern, das ist eine Wahrheit , die
wir alle bedauern, die auch nicht mit-heftigen Ausfällen gegen un¬
bequeme Kritiker und schön garnierte Zahlenkunststücke aus der
Welt geschafft werden kann. Ausführungen , wie die von Dr . Heim,
sind doppelt bedauerlich, einmal weil sie egoistisch veranlagte Bauern
in ihrem volksschädigendenTreiben bestärken und dann auch, weil
dadurch die vorhandenen Gegensätze zwischen Erzeuger und Ver¬
braucher nur noch mehr verschärft werden. Denn solche Ausfüh¬
rungen müssen nicht nur die Konsumenten zum Widerspruch reizen,
sondern auch ungünstig auf die Landwirtschaft wirken, der sugge¬
riert wird, daß ihr fortlaufend größtes Unrecht geschehe."

Man bars gewiß gespannt fein, wie sich diffe Ausein-
«üversetzungen im Zentvumslager weiter entwickeln werden.

Lrwerbrlosenfiirsorge für Textilarbeiter in
Württemberg.

In die Reihe derjenigen Einzelstaaten , die die Textilarbeiter¬
fürsorge, soweit die Zentralinstanz in Frage kommt, geregelt haben,
ist nun auch Württemberg getreten.

Die Unterstützung der Arbeitslosen oder beschränkt arbeitenden
Textilarbeiter soll sich nunmehr in Württemberg zusammensetzen
aus der „Allgemeinen Unterstützung", die die Sätze der Geldunter¬
stützung für Erwerbslose aller Branchen enthält , und den „Beson¬
deren Zulagen für Textilarbeiter ". Es erhält demnach, um ein
Beispiel herauszugreifen , ein arbeitsloses Textilarbeiter -Ehepaar
pro Tag 1:80 Mark ; jedes erwerbsunfähige Kind 0.30 Mark ; be¬
sondere Zulage für das Ehepaar pro Tag 0.70 Mark ; besondere Zu¬
lage für das erwerbsunfähige Kind 0.10 Mark ; das ergibt zusam¬
men : für ein Textilarbeiter -Ehepaar pro Tag 2.50 Mark, für ein
erwerbsunfähiges 'Kind 0.40 Mark, oder pro Woche: für ein Tcrtil-
arbeiter -Ehepaar 1-7.50 Mark, für ein erwerbsunfähiges Kind
2.80 Mark.

Etwaigsr Arhäitsverdienst einzelner dem Haushalt zugehöriger
Familienangetzöstgeu wird zu drei Viertel des Betrages in An¬
rechnung gerächt , .Zinsen aus Sparguthaben und Rentenbezüge
nur zur HÄste. Gewerkschafts-, Arbeitgeberunterstützungen, Unter¬
stützungen äff: Familien eingezogener Mannschaften aus Kriegs¬
mitteln werden njcht angerechnet.

In kein« « Mlle soll die Unterstützung den bei regelmäßiger
BffchästiMng' vffdiänien Lohn der Unterstützten überschreiten.

Hauptblatt der „Volksstimme"
Lebenrmittelpreife in der schweiz.

e. Die aus der Schweiz eintreffenden Nachrichten lassen er¬
kennen, daß dieses neutrale Land fast noch schwerer unter der
Lebensmittelknappheit zu leiden hat, als das rings von Feirwen
eingeschlossene, im Kriegszustand befindliche Deutschland. Man
ollte meinen, daß, nachdem die Schweiz genügende Garantien ge¬

geben hat, daß sie kein Getreide nach Deutschland durchlätzt, einer
Einfuhr aus Frankreich und Italien keine Schwierigkeiten entgegen
tehen würden. Dem ist aber nicht so. Aus Italien kann die

Schweiz kein Getreide bekommen, weil Italien 1200 schweizerische
Eisenbahnwaggons, die für den Getreideimport bestimmt waren,
aus Mangel an eigenen Transportmitteln für sich zurückbehalten
hat und im Jnlandverkehr benutzt. Und die Zahl dieser der Schweiz
verloren gehenden Wagen wächst beständig, da zwar dauernd Wagen
über die italienische Grenze gehen, aber keine zurückkommen. Auch
in Frankreich scheint Mangel an Transportmitteln zu herrschen.
So lagern in Marseille , in Genua , in Cetto Tausende von Wagen¬
ladungen Weizen und Hafer, die für die Schweiz bestimmt sind
und nicht hinkommen können. Im „Bu ld" wurde daher schon allen
Ernstes die schleunige Einführung der Brotkarten auch für die
Schweiz in Erwägung gezogen.

Aber auch in allen sonstigen Nahrungsmitteln ist Knappheit
und damit Verteuerung eingetreten . Der Verband schweizerischer
Konsumvereins, der allvierteljährlich eine Erhebung über die Preise
der wichtigsten Lebensmittel und Bedarfsartikel aufnimmt , hat
kürzlich eine Berechnung darüber angestellt, in welcher Weise sich
der Bedarf einer Familie , die aus zwei Erwachsenen und drei Kin¬
dern besteht, bei Zugrundelegung der jeweils geltenden Preise für
ein Jahr verteuert hat . Es mußten demnach für die gleichen
Quantitäten für die Bedürfnisse eines Jahres bezahlt werden auf
Grund der Preise für:

Getreide und Getreideprodukte
Milch und Milchprodukt«
Fleisch ■" . .
Speisefette und Oele
Hülsenfrvchte . . .

Kartoffeln . . f . f . l . t
Zucker und Honig . . *
Divers« Nahrungsmittel_

Nahrungsmittel zusammen
Diverse Bedarssartikel . .

Juni 1914 Dezember 1915
Franc« Franc«

. 215.19 295.57

. 330.92 380.94

. 199.28 245.52

. 40.55 53.65
9.50 12.40

. 40.00 76.00

. 35.00 40.00

. 38.08 52.05

. 36.44 38.64
944.86
98.67

1194.77
120.40

Gesamter Familien verbrauch . 1043 63 1315.17
Innerhalb anderthalb Jahren sind also die Verbrauchskosten

um 271.45 Frs . oder um 26 Prozent gestiegen. Am stärksten ist die
Steigerung bei Getreide und Brot , wo sic 37 Prozent beträgt.
Fleisch ist um 23 Prozent und Milch um 15 Prozent im Preise ge¬
stiegen. Man begreift, wie lebhaft, auch schon aus rein egoistischen
Gründen , in der Schweiz die Friedenssehnsucht fein muß.

Heues aus aller wett.
Die falsche HanVertjährige.

Wie dos Baseler „Vaterland " berichtet, lebt  dort efn
altes Frauchen, das bis vor wenigen Tagen als die ättffte
Einwohnerin von Bafel galt , denn nach der Ueberzengung
der Basler Behörden und der Basler war sie 102 Jahre alt.
Demgemäß war der Rfft ihres Leidens ffn rechtes Fest. Ihre
Photographie war überall zu sehen; wo die Grffsin selbst sich
blicken ließ, genoß sie alle Ehren ihres hohen Alters . In der
Trambahn hatte sie freie Fahrt , in den Wirtschaften galt ihr
Besuch als willkommene Reklame, denn munter und mit
Appetit verzehrte sie Schweinsrippchen, Kraut und Bier,
worauf dann der Wirt nicht unterließ , auf die nahrhafte Kost
seines Lokales hinzuweifen. Die grffse Reklame-Esserin aber
bekam statt der Rechnung mffst noch ffn Geldgeschenk. Aber
noch inehr : Lediglich auf Grund ihres seltenen Alters bezog
Frau Zimmerst eine jährliche Pension von 300 Franken und
anläßlich der Landesausstellung in Bern wurde sie sogar
dem Bundesrat vovgfftellt. Run ist es aus mit der Herrlich¬
keit. Ein Basler Polizffbeamter hat festgestellt, daß Frau
Zimmeffi sich volle 22 Jahre zugelegt hat. Sie ist noch nicht
achtzig Jahre alt . Das Gegenteil von dem, was sonst ältere
Frauen und Jungfrauen tun , hat Frau Zimmerst getan, und
zwar gleich in einem Maße, bei dem die Gemütlichekrt auf¬
hören würde, wenn die Folgen dieser Tat nicht so lustig
wären.

«rie-geschäfte.
Die Strafkammer zu Detmold sprach zwei Fabrikanten

aus Lemgo von der Anklage, die Heeresverwaltung bei Lie¬
ferungen in Kriegszfften benachteiligt zu haben, frei . In der
Verhandlung wurde festgestellt, daß der Möbelfabrikant Kopka
in Herford von der Heeresverwaltung 400 Schlitten zum Preise
von 360 Maff für das Stück übernommen hatte. Er gab den
Auftrag tfflweise an einen der Angeklagten weiter, der sich
verpflichtete, die Schlitten mit Ausnahme einiger Beschlag¬
teile für 80 Mark zu liefern. Dieser war aber auch nicht
Selbstverfertiger ! Der Hersteller, der zweite Angeklagte, be¬
kam für einen Schlitten nur 56 Mark (!).

Explosion in einem russischen Kohlenbergwerk. In einem
großen Kohlenbergwerk in der Nähe von Jekaterinoslaw
entstand eine fürchterliche Explosion. 35 Arbeiter wurden
getötet, 37 schwer verwundet . Die Arbeit in dem Kohlen¬
bergwerk ist eingestellt worden. Die Ursache der Explosion
ist noch nicht ffftgfftellt.

Berliner Millionenerbschaft. Ter verstorbene Berliner
Kaufmann Wilhelm Ehrecke, Begründer des alten bekannten
Kolonialwarengefchäfts in der Leipziger Straße , hat die
Stadtgemeinde Berlin zur Erbin seines sich auf mehrere Mil¬
lionen belaufenden Vermögens eingesetzt. Hinsichtlich des
Zweckes und der Verwendung sprach der Erblasser den Wunsch
aus , daß ffnige von rhm bezeichnete Vereine bedacht werden
sollen.

Ueher die Unwetterkatastrophe in Obeffranken mehren
sich weiterhin die Nachrichten. Außer den gemeldeten Ort¬
schaften wurden noch die Gemeinden Roschlau. Treunitz,
Pansdorf , Bozendorf und andere Orffchaften dieser Gegend
schwer hffmgesucht. Auch die Städte Scheßlitz und Hollfeld
blieben nicht verschont. In einigen Orten , besonders in
Pausdorf waren in einigen Minuten die schauerlichsten Ver¬
wüstungen geschehen, namentlich ganze Obstbauplantagen und
große Wälder wurden dem Erdboden gleichgemacht.

Telegramme.
vom II-Yootkriege.

Newyork, 7. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung der
Renterschen Bureaus . Der italienische Dampfer „G i u -
s e p p e B e r d i" mit z we i v i e r z ö l l i g e n Schiffs¬
kanonen  an Bord, ist hier eingetroffen. Einer Meldung

8 . Januar 1916

der Associated Preß aus Washington zufolge, wird das
Staatsdepartement  inoffiziell sich an die italien ' -
'che Regierung wenden und sie bitten , die Kanonen entfernen
zu lassen, ehe das Schiff die amerikanischenGewässer verlaßt.

Newyork, 7. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Tie Associated
Preß meldet aus Washington, der -amerikanische Konsul
Garrels in Alexandria habe berichtet, daß die Zeugenaus¬
lagen, tvelche er von den Ueberlebenden der „P e r s i a" ge-
ämmelt habe, nicht mehr Unterlagen darüber enthalten , ob
das Unterseeboot den Dampfer torpediert oder weicher
Nationalität diffes Boot gewesen sei, als berffts rn seinem
ersten Bericht enthalten sei.

London, 7. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des
Renterschen Bureaus . Die P .- und O.-Linie gibt bekannt,
daß bei dem Untergang der „P e r s i a" 166 Peffonen ge-
refftet und 335 ertrunken sind.

Sriefkasten öer Neöaktion.
A. F. Nieberursel. Ihre Vorwüffc treffen uns nicht; die müssen

Sie an die Parteileitung richten. Wir können doch nicht wissen,
ob Kinder übergangen wurden.

H. H. 100. Jawohl , dieses Modell gibt es. ..
Halle 168. Da Sie nur zu 35 Prozent erwerbsbeschrankt Md.

bekommen Sie auch keine Invalidenrente . Dagegen können Sie
vom Beginn der 27. Krankheitswochc bis zum Abschluß de? Heil¬
verfahrens Krankenrente beanspruchen. Der Antrag ist ans dem
Kreisamt zu stellen.

Felvpost.
Von dem Kalender, den wir der Weihnachts-Nummer beigelegt

haben, ist noch ein kleiner Posten vorrätig ; aus Wuusch senden wir
ihn gerne den Genoffen ins Feld. >

*

KraftfahrerWeldert Der Betrag ist eingegangen.
H. K„ Sindlingen . Brief und Geld sind angekommen.
Dietrich, Mainz -Kostheim. Das Geld muß hier bezahlt werden.
Richter “/«. Ihre Zahlung reicht bis Ende Februar . Wir

können die kleinen Feldpostbeträge nicht in der Wohnung erheben
lassen; am besten, Sie beauftragen jemand, der rmmer für Sie hier
zahlt.

Demuth. Sie haben jetzt bis 10. April bezahlt._

Bekanntmachung.
ßMklmsWW doch iric Ml JDifsMeii.

Die Stadtverwaltung hat sich mit ausreichenden Mengen
Kartoffeln eingedeckt, um die Bevölkerung bis zum Früh¬
jahr mit Kartoffeln zu versorgen.

Im Kleinverkauf wird die Stadt den ganzen Winter
hindurch Kartoffeln abgeben , fodaß derjenige Teil der Ein¬
wohnerschaft. der nicht in der Lage ist, sich mit größeren
Mengen einzudecken, jederzeit Gelegenheit hat , sich je nach
Bedarf mit Kartoffeln zu versorgen.

Zum Eiukellern gibt die Stadt Kartoffeln aufGrund
der nachstehenden Bestimmungen ab.

Die Kartoffelbfftands -Aufnahme hat ergeben, daß der
größere Teil der Bevölkerung sich mit Kartoffeln unge¬
deckt hat.

Diejenigen Haushaltungen , die sich noch nicht mit
Kartoffeln eingedeckt haben , aber dazu in der Lage sind,
können von der Stadt Kartoffeln zum Einkellern erhalten.

Der Preis ist auf 4.05 Mark für den Zentner
ab Lager festgesetzt.

Bestellungen auf Bezug bon Kartoffeln zum Einkellern
werden gegen sofortige Bezahlung und Vorlegung der Brot-
ausweiskarte nnr noch bis zum 20 . Januar , vor¬
mittags zwischen 9—12% Uhr und nachmittags zwischen
3—51/2 Uhr , im Rathaus , Zimmer 45 , entgegen¬
genommen . Spätere Bestellungen können erst im März
berücksichtigt werden.

Wiesbaden,  den 5. Januar 1916.
w,™ Der Magistrat.

Wiesbaden.
sonnrag:

WA Metzelsuppe WA
Hier»« ladet sreundlichft et«

331067 Oie Verwaltung.

! Kommen Sie zu mir,wenn Sie Schuhe Brauchen!
Jourdan , Wiesbaden , “
Miohelsberg , Ecke Schwalbacherstrasse.

Alte Bezugsquelle, solide Schüttwaren zu billigsten Preisen zu kaufen.
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend.

DerLanöstreicher
UN- andere Erzählungen.

Do« Karl Haitptinann.
Mit Einführung von G. Muschn er. BuchschmuckvonM. Körner

und W. Buhler.
160 Setten in Leinwand gebunden statt Mk. 1.50 nur 78 Pfg.

Nach auswärts Porto '20 Pfg.

yuchhandlung volkrstimme, Zrankfurta.Main
Großer Hirschgraden 17

Walrarastr . 20.
Wiesbadener Germania -Brauerei.
Besonders empfehle ein vorzügliches
Mittag - und Abendessen.

Achtungsvoll
Jakob Greis

In Freien Stundet!
Wochenschrift für Arbeiterfamilie

Wöchentlich1 Heft für 10  p
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